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"N 0 STATE11ENT OF PAST THINGS WHEREIN lv:lEMORY MA Y ERR"

ZU WILKIE COLLINS' UND BRAM STOKERS SPIEL MIT DERNOT UND 

NOTWENDIGKEIT, SICH AUF DIE VERGANGENHEIT GÜLTIG ZU 

BEZIEHEN 

EKBERTBIRR 

Eingangs seiner Arbeit Amnesiac Selves weist Nicholas Dames (2001) daraufhin, daß 

sich in den Arten und Weisen, in denen Werke der englischen Literatur des 19. Jahr

hunderts den semantischen Komplex ,memory' konzeptualisieren, häufig ein deutli

ches Mißtrauen, eine Verbindung von Skepsis und Sorge, zuweilen sogar eine ableh

nende Haltung ausdrückt: "Memory, from the social novels of Jane Austen to the sen

sational novels ofWilkie Collins, is less a valorized theme than a dilemma or a threat" 

(ebd.: 3). Im Kern dieser negativen Einstellung sieht Dames (ebd.) einen resultatsbe

zogenen Vorbehalt gegenüber Erinnerungsakten- nämlich die kollektive Wahrneh

mung (oder zumindest Befürchtung), die Erinnerung könne ihren Aufgaben nicht ge

recht werden, sie ,funktioniere nicht' (vgl. ebd.: 3f.). 
Angeregt von dieser Beobachtung unternehmen die folgenden Ausführungen den 

Versuch, einzelne Facettenjenes anscheinend für die viktorianische Literatur charakte

ristischen , Unbehagens an der Erinnerung' anhand der Analyse von Erzähltexten der 

Autoren William Wilkie Collins (1824-1889) und Bram Stoker (1847-1912) gerrauer 

herauszuarbeiten. Deren Texte sollen in diesem Zusammenhang allerdings nicht nur 

als Emanationen einer sich in ihnen niederschlagenden historischen Erinnerungskultur 

gewertet werden, sondern das Interesse geht auch und gerade dahin, aufzuzeigen, wie 

ihre Inszenierung der Funktion, des Ertrages und der Grenzen von Erinnerungsprozes

sen, Speichervorgängen und von bestimmten Weisen des Gebrauchs von Speichern 

eine diskursive Arbeit am Konzept des Gedächtnisses selbst verrichtet, die darauf ab

stellt, das von Dames ( ebd.) angesprochene Dilemma nicht nur zu reflektieren, sondern 

vor allem literarisch zu kompensieren. 

1. Schreibmaschinen I: Draculas Hypertrophie der Notation 

In den frühen Morgenstunden des· 16.05.1893 1 taumelt der junge Kanzlist Jonathan 

Harker verstört durch die dunklen Gänge einer Schlossruine, in der sein zwielichtiger 

Mandant Graf Dracula ihn gefangen hält - und sucht einen Stift. Denn nachdem er 

nicht nur (wie weiland Shakespeares Dänenprinz) einen Geist gesehen hat, sondern 

Die Jahreszahl bleibt im Roman selbst ungenannt, ist jedoch anhand der verwendeten 
(authentischen) Daten internationaler Verkehrsverbindungen eindeutig erschließbar (vgl. 
Frayling 1997: 350) .. 
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gleich von mehreren blutdürstigen Succubi belästigt worden ist, verspricht er sich von 
der umgehenden Niederschrift dieses Vorfalls einen gewissen therapeutischen Effekt: 

Up to now I never quite knew what Shakespeare meant when he made Harnlet say: -
My tablets! quick, my tablets! 
'Tis meet that I put it down, etc., 
for now, feeling as though my own brain were unhinged or as if the shock had come 
which must end in its undoing, I turn to my diary for repose. The habit of entering accu
rately must help to soothe me. (Dracula 41)2 

Dabei handelt es sich bei der hier zitierten Passage, die uns Harkers Impuls, das Erleb
te stehenden Fußes zu notieren, zur Kenntnis bringt, kurioserweise gerade um das un
mittelbare Resultat eben dieses Impulses: Sie findet sich, datiert auf den 16.05., in 
"Jonathan Harker's Diary, Kept in Shorthand",. dem ersten Segment von Bram Stokers 
Roman Dracula (1897). 

In seinem Tagebuch hat also Stokers Protagonist nicht nur Umstand und Ablauf 
seiner dämonischen Heimsuchung verzeichnet (und das, wie es heißt, akkurat), son
dern er hat seine Darstellung des Erlebten zusätzlich mit der ebenso gewissenhaften 
Verschriftlichung des eigenen Willens zur Verschriftlichung flankiert - und damit die 
Rekursion der Aufschreibung des Aufschreibens erreicht. Wenn Harker aber selbst 
noch den Durchlauf dieser Schleife (des Notierens der Notation) als-aufgrundseiner 
Beziehung zu habitualisierten Handlungsmustern-trostspendenden Rest von Normali
tät in der schwindelerregenden Gegenwelt von Castle Dracula erfahren kann, dann 
zeugt diese Normalität in der Tat vom Vorhandensein eines starken "habit" im Sinne 
einer außerordentlich verfestigten und anscheinend kaum durch den jeweiligen infor
mationstechnischen Eigenwert ihrer einzelnen Gegenstände zu motivierenden Schreib
routine. 

In spiegelbildlicher Analogie zum -von Dames (200 1: 152f.) eingeführten-Typus 
des literarischen "rememberer as habitue"3 scheint hier das Konzept einer Aufzeich
nung ,as habit' auf, die nicht vor dem Hintergrund zukünftiger informationstechni
scher oder kommunikativer Relevanz des Geschriebenen operiert.4 Der Gewohnheits
täter Harkerschreibt nämlich nicht, um notiert zu haben und damit in dauerhaftem Be
sitz bestimmter Informationen zwecks deren künftiger Mitteilung oder Wiederaufsu
chung zu sein, sondern einzig und allein deshalb, weil ihm die Schreibhaltung in 

2 Im folgenden wird Dracula abgekürzt als D. 
3 Dieser Typus zeichnet sich dadurch aus, daß seine Erinnerungsprozesse keinen positiv af

fektiven, geschweige denn innovativen Eigenwert besitzen. Der Akt des Erinnems ist we
der affektbesetzt noch affektiv motiviert, sondern allenfalls demotivierend. V gl. Dames 
(2001: 153): "Memory is inevitably a process of, one might say, progressive boredom." 
Vgl. auch die von Dames (ebd.) in diesem Zusammenhang zitierten Beobachtungen von 
D.A. Miller (1988) zur Beziehung zwischen "boredom" und "affectlessness". 

4 So wie der "rememberer as habitue" nicht erinnert, um die Vergangenheit ,neu zu erle
ben', notiert der ,Schreiber aus Gewohnheit' nicht, um die Vergangenheit selbst ,neu erle
ben' oder kommunizieren zu können. 
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Fleisch und Bein übergegangen ist und einen festen Bestandteil seiner performativ ge
stifteten Alltagsnormalität bildet. Tatsächlich fixiert Jonathan Harker einfach alles, 
was ihm durch Kopf und Sinne geht - angefangen von der Beobachtung, daß man 
"paprika hendl" mit Paprika.würzt (D 9) bis zu unrühmlichen Details seiner Reaktion 
auf den Sirenenzauber weiblicher Vampire, die mitzustenographieren er aus Gründen 
(vor-)ehelicher Diplomatie eigentlich für eher unklug erachtet (D 42) - so zeitnah wie 
möglich auf den Seiten seines Tagebuches. 

Diese aparte Praxis überbordender Archivierung (nur) als Element der Figuren
zeichnung zu deuten (etwa im Sinne einer für Jonathan Harkerbesonders charakteristi
schen Manie), wäre hierbei allerdings offensichtlich umichtig, denn innerhalb des 
Romans steht der Kanzlist mit seiner Schreibroutine keineswegs allein: Noch während 
Jonathan die Schönheiten und Schrecknisse Transsylvaniens tagtäglich akkurat und 
detailreich seinem Diarium einverleibt, faßt seine daheimgebliebene Verlobte Mina 
Murray den Entschluß, es ihm gleichzutun. Mina beginnt wie ihr Verlobter ein Be
richtsheft in Kurzschrift zu fuhren, dessen expliziter Anspruch auf Vollständigkeit und 
höchstmögliche Ereignistreue es über dilettantische Unternehmungen des Typs "two
pages-to-the-week-with-Sunday-squeezed-in-a-corner diar[y]" (D 55) weit hinaushe
ben soll. Und um diesem Anspruch auch wirklich gerecht werden zu können, trainiert 
sie gleichzeitig ihre Merkfähigkeit, auf daß auch kein Detail der aufzuzeichnenden 
Geschehnisse auf dem Wege von W ahmehmung zu Niederschrift verlorengehe: 

(Jonathan] is keeping a stenographic journal ofhis travels abroad. [ .. .I] shall keep a diary 
in the sarne way. [ ... ] I shall try to do what I see lady journalists do: interviewing and 
writing descriptions and trying to remember conversations. I arn told that, with a little 
practice, one can remember all that goes on orthat one hears said during a day. (D 55f.) 

Minas gutes Beispiel kontinuierlicher Reportage ihrer Lebenswelt im Stile professio
neller Berichterstatterinnen wiederum beeinflußt ihre Freundin Lucy Westema; die 
sich Minas Praxis im Sinne einer selbstverordneten Pflicht auferlegt und entsprechend 
notiert: "I must imitate Mina, and keep writing things down." (D 103) Und dann gibt 
es da schließlich noch den Nervenarzt Dr. John Seward, einen Pionier des Diktaphon
gebrauchs von Medizinern, der über Monate hinweg alle Elemente seines Erfahrungs
horizontes5 detailgenau, ungefiltert6 und weitgehend ereignissynchron auf den Walzen 
eines Phonographen festhält, ohne bei dieser automatisierten Praxis fortlaufender 
Echtzeit-Dokumentation auch nur einen Gedanken daran zu verschwenden, daß solche 
Hypertrophie des Vermerkens den Zweck wissenschaftlicher Protokollierung von Rah
menbedingungen, Anamnese, Diagnose, Therapie und Ergebnis völlig verfehlt. Erst im 
nachhinein bemerkt Steward, daß Einzelbeobachtungen bzw. in sich geschlossene 

5 Sein Protokoll umfaßt die Symptomatik seiner Patienten zusammen mit eigenen Fallana
lysen und Therapieversuchen, aber auch sämtliche Unterredungen und Unternehmungen 
mit seinen Freunden, Kollegen und Bekannten sowie individuelle emotionale Befindlich
keiten. 

6 Tatsächlich konserviert das Phonogramm sogar noch mit grausamer Akkuratesse ("cruelly 
true") das verräterische Beben seiner vom Liebesleid gezeichneten Stimme (vgl. D 197). 
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Sachverhalte im Wust der Daten nicht mehr lokalisiert und isoliert in den Blick ge
nommen werden können: "[D]o you know that, although I have kept the diary for 
months past, it never struck me how I was going to find any particular part of it in case 
Iwanted to look it up?" (D 196) Der kontinuierliche Strom verzeichneter Ereignisse 
kann nur in toto rezipiert werden, denn der Phonograph kennt weder Index noch Spul
funktion. 

Offensichtlich hat Seward die (Un-)Möglichkeit, seine Einträge als privates Nach
schlagewerk und Basis künftiger Therapieexperimente zu verwenden, nie zuvor be
dacht. Und daß der Roman die mangelnde Ausrichtung von Sewards Daueraufzeich
nung auf eine praktische Verwendung derart ausdrücklich thematisiert, weist darauf 
hin, daß diese pointierte Herauslösung des Aufschreibens aus Gebrauchszusammen
hängen einem spezifischen Kalkül auf kompositorischer Ebene folgen muß. Schließ
lich bewegen sich auch Jonathan Harkers informationstechnische Rekursionen, Re
dundanzen und undiplomatischen Überschüsse in deutlich markierter Weise fernab 
jeder Möglichkeit der Motivation über nachgelagerte Verwendungszusammenhänge; 
gleiches gilt für den Entschluß der Lehrerin Mina Murray, die möglichst detailgetreue 
Reportage ihres entspannten Tagesablaufs während der Urlaubszeit in Angriff zu neh
men- über dessen selbst fiir ihren Verlobten höchstens minimalen Belang sie sich ex
plizitermaßen keine Illusionen macht (D 55f.). Sowohl der Wille zur Mitteilung als 
auch der Wunsch nach künftiger Wiederauffmdung von etwas in sich für wissens-, 
mitteilungs- oder (qua Stillstellung der entsprechenden Information) erhaltenswert 
Erachtetem scheiden als Gründe der laufenden Notation offenbar aus. Das Schreiben 
von Stokers Protagonisten vollzieht sich ostentativ im Spannungsfeld von Detailreich
tum und mit diesem Reichtum einhergehender Irrelevanz des Aufgeschriebenen. Jede 
Einzelheit wird verschriftlicht, und indem sie verschriftlicht wird, wird gleichzeitig das 
Fehlen jedes außengeleiteten, weil zweckgebundenen, Selektionsmusters hervorgeho
ben und bisweilen explizit thematisiert. Weder orientiert sich die Notation an Zwecken 
der Kommunikation, noch unterliegt sie in der Art ihres Vollzuges - wie das Beispiel 
Stewards deutlich zeigt - irgendwelchen Rücksichten auf die künftige Verwendbarkeit 
des Notierten durch den Verfasser selbst. Daher bezeichnet Mina ibr Journal auch si
gnifikanterweise als "exercise book" (D 56), also als Instrument performativer 
Schreibtätigkeit, das nicht daraufhin angelegt ist, nach seiner Erstverwendung noch 
einmal gelesen zu werden. Die Deutlichkeit, mit der Stokers Dracula diese Irrelevanz 
jeden über den fortlaufenden Schreibakt hinausgehenden Gebrauchsdenkens fiir das 
Zustandekommen seiner berichtförmigen Textsegmente hervorhebt, läßt nur den 
Schluß zu, daß es sich hierbei um den autorschaftliehen Einsatz eines kompositori
schen Mittels handelt, daß also gezielt jede Möglichkeit ausgeschlossen werden soll, 
den Protagonisten zu unterstellen, ihre Schreibakte seien durch weitere Verwendungs
absichten hinsichtlich des jeweils Aufgezeichneten in signifikantem Maße mitbe
stimmt. 
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2. Zweitverwertung: Der Ertrag der Notation 

Erste Hinweise für den Grund dieser Exklusion von Verwendungsabsichten liefert die 
inhaltliche Ebene des Romans. Obgleich nämlich das Schreiben von Stokers Protago
nisten offenbar keinen für seinen Vollzug relevanten kommunikativen oder informati
onstechnischen ,Anwendernutzen' kennt, hat die Notation nichtsdestoweniger einen 
ihr eingeschriebenen - und gleichfalls kontinuierlich thematisierten - ,Ertrag': Sie er
setzt das zur dauerhaften Sicherung von Sachverhalten nur unzureichend geeignete 
menschliche Gedächtnis, dessen Insuffizienz in Stokers Roman laufend verhandelt 
wird. So signalisiert etwa der oben bereits zitierte, Shakespeares Harnlet aufgreifende 
Tagebucheintrag Jonathan Harkers nicht nur die gegenstandsunabhängige Habituali
sierung allumfassender Aufzeichnung durch seinen fiktiven Verfasser, sondern er setzt 
- für den aufmerksamen, gebildeten Leser- zugleich auch den Umstand in Szene, daß 
Harkers Gedächtnis offensichtlich hinter der detailversessenen ,Akkuratesse' seiner 
fortlaufenden Verschriftlichung des ihm Begegnenden zurückbleibt. Denn der Kanzlist 
zitiert jene Harnlet-Passage, die ihn angeblich so lange beschäftigt hat, in deutlicher 
Abweichung vom Original, wo es heißt: 

0 villain, villain, smiling damned villain! 
My tables. Meet it is I set it down 
That one may smile, and smile and be a villairr
At least I am sure it may be so in Denmark. 
(I,5,Vers 106-1 09; Hervorhebung E.B.) 

Zwar divergieren historische Harnlet-Ausgaben an dieser Stelle tatsächlich bezüglich 
der Wortwahl "tables"/"tablets"- Harkers Hypertrophie der Emphase (Insertion von 
"quick") und Übergeneralisierung bekannter sprachlicher Auffalligkeiten Shakespear
scher Dramen (" 'tis") stellenjedoch Verzerrungen dar, die keiner editionsgeschichtli
chen Tradition entsprechen/ die aber dafür gerraujenen Divergenzen nachempfunden 
sind, welche entstehen, wenn durchschnittliche Bildungsträger ohne steten Kontakt zu 
Bühne und Textbuch Shakespeare spontan ,aus dem Kopf zitieren. 

Daß es sich bei letzterem um den Kopf der Figur Jonathan Harker und nicht etwa 
um den des Autors Bram Stoker handelt, ist dabei mehr als ein bloßes Interpretament: 
Denn als enger persönlicher Freund und Manager des Harnlet-Darstellers Henry Irving 
(vgL Farson 1975) besaß Stoker kontinuierlichen Zugang zu Shakespeares Werk in 
Schrift und Wort. Und daß ein Autor, der als professioneller Vertreter eines Schauspie
lers in Erscheinung tritt und dessen Perfektionismus ihn ansonsten sogar zur Abstim
mung sämtlicher in seiner Fiktion erscheinender Verkehrsverbindungen mit authenti
schen Kursbüchern treibt (vgL Frayling 1997), gerade mit den Rollentexten seines 
Klienten eher sorglos umgegangen sein sollte, scheint melir als unwahrscheinlich. Bei 
der Irrkorrektheit von Harkers Harnlet-Zitat handelt es sich also offenbar um eine vom 
Autor gezielt eingebaute Devianz, die der Figur Jonathan Harker einschreibt, in der 

7 Vgl. den von Harold Jenkins zu Harnlet (1995: 222) besorgten historisch-kritischen Appa
rat. 
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ununterstützten Reproduktion eines (leserseitig überprüfbaren) Sachverhaltes Fehler 
zu begehen -und die damit den Inhalt des Zitierten ("Meet it is I set it down") zu ei-
nem mokanten Kommentar von Harkers Schreibroutine verlängert. 8 , 

Die Tücken und Insuffizienzen des menschlichen Gedächtnisses hervorzuheben, 
bleibt in Stokers Dracula aber nicht allein Jonathan Harker vorbehalten. So stellt vor 
allem Lucy Westenras Tagebuch ironischerweise in erster Linie eine Chronik der Ab
senzen seiner Verfasserirr- ihrer Ohnmachten und Erinnerungsausfälle- dar, durch
zogen von Teilsätzen wie "I can remember nothing" (D 103), ,,I remember no more" 
(ebd.), "I wish, I could remember" (ebd.), "I have a dim half-rememberance of [ ... ] 
long spells of oblivion" (D 124), "I remernbered no more" (D 131). Und auch der Ge
dächtnis-Gymnastik einer Mina Murray bleibt ausschließlich der Teilerfolg beschie
den, die Denksportlerirr zu befähigen, komplexe Wahrnehmungen gerade einmal bis 
zum Augenblick ihrer materialen Sicherung in allen Einzelheiten zu memorieren. Mit
telfristig diffundiert jedoch das von ihr mental Gespeicherte wieder sukzessive, wes
halb Mina auch die Frage, ob sie ein gutes Gedächtnis für Tatsachen und Details (vgl. 
D 164)9 besitze, trotz allen Trainings weiterhin verneinen muß: "No, Doctor, but I 
wrote it alldown at the time." (ebd.) 

3. Aufzeichnung versus Gedächtnis 

,Alles niedergeschrieben zu haben' ersetzt also die Notationsfunktion des menschli
chen Gedächtnisses, dessen Ungenauigkeit und Schwäche in Stokers Dracula aufviel
fältige Weise unterstrichen wird. Das Substituendum Gedächtnis und sein Substituens, 
Schrift stellen indes keineswegs einfach zwei voneinander unabhängige Alternativen 
dar. Vielmehr zeichnen sie sich gerade dadurch aus, einander jeweils auszuschließen. 
Der im Roman reflektierte Antagonismus von Aufschreibung und mentalem Gedächt
nis - notiert wird, was man zu vergessen fürchtet; und was notiert wurde, kann verges
sen werden - ist ebenso alltagspragmatisch vertraut wie in theoretischer Hinsicht 
wohleingeführt. 10 Tatsächlich läßt die Anwesenheit des einen unmittelbar auf die Ab
wesenheit des anderen schließen: "Memoranda imply their opposite, the cultural sur
round [sie] that necessitates their very existence: amnesia." (Dames 2001: 183) 

Kann aber bereits die Externalisierung des zu Erinnernden anhand von gezielt ge
schaffenen Gedächtnisstützen immer auch als Schritt in Richtung der Absenz, wo nicht 
sogar aktiven "Zerstör[ung] des Gedächtnisses" (vgl. A. Assmann 1999: 185), betrach
tet werden, so beschleunigt und erweitert die Substitution des Gedächtnisses durch 
Schriftstücke, aus denen jede Gebrauchsabsicht seitens ihrer Verfasser- im Sinne ei-

8 Ebenso hervorgehoben wird auch die Diskrepanz der Praxen Harnlets und Harkers. Harn
let notiert sich gezielt einen bestimmten Sachverhalt ("That one may smile and smile and 
be a villain"), während Harker schlichtweg alles ihm Begegnende verschriftlicht 

9 Die deutsche Übersetzung der Passage folgt Stoker (1988: 266). 
10 Vgl. etwa die diesbezüglichen Verweise von A. Assmann (1999: 185-190) aufPlaton; vgl. 

auch Weinrich (1997: 99f.; 136) 



"No STATEMENTOFPASTTHINGS WHEREINMEMORYMAYERR" 111 

nes das Schreiben mitformenden, weil mitbedachten, weiteren Verwendungszwecks 
des Geschriebenen - kontinuierlich herauserzählt wird, diese Bewegung in Richtung 
der "Gedächtnis-Apathie" (ebd.) noch zusätzlich. Denn indem das Gedächtnis durch 
Artefakte ersetzt wird, die selbst nicht Gedächtnisstütze sind oder sein wollen, wird es 
gewissermaßen gleich zweimal übersprungen. Und Stokers Roman insistiert geradezu 
darauf, den in ihm versammelten (letztlich ,gedächtnis-ersetzenden') Aufzeichnungen 
den Charakter von Gegenständen abzusprechen, die auf die Speicherung von :fur be
sonders behaltens- oder mitteilungswert erachteten Inhalten hin angelegt wurden. Die 
einzelnen Segmente des Dracula geben sich damit gerade nicht als Gedächtnisstützen. 
Mina Murrays Berichtsheft kann zwar als Substitut ihres mentalen Gedächtnisses fun
gieren, ist aber dessen Gesetzmäßigkeiten nicht einmal in mittelbarer Form verpflich
tet, insofern es nicht zum Zwecke der Gedächtnissubstitution, sondern explizit aus
schließlich als exercise book geschaffen wurde. Es konserviert nicht, was von seiner 
Verfasserirr besonders dazu bestimmt worden wäre, konserviert zu werden - es kon
serviert schlechterdings alles, was sich im Gesichtsfeld seiner Verfasserirr ereignet hat. 
Das Verhältnis ihres Journals zum menschlichen Gedächtnis ist nicht das einer auf die 
Belange ihres Hervorbringers bezogenen Gedächtnisstütze, sondern ähnelt vielmehr 
den Funktionsweisen eines Mediums, welches in vollständigem Transgress rnnemoti
scher Prozesse des Individuums zum Einsatz gebracht wird - wie etwa der automati
schen, keinerlei Differenzen von relevanten und irrelevanten Informationen kennenden 
Sachstandssicherung durch eine Überwachungskamera. 

4. Irrtum ausgeschlossen: Die epistemologische Selbstverortung Draculas, 

ihre Beziehung zur Erinnerung und zu Werken von Wilkie Collins 

Offensichtlich unternimmt es Stokers Dracula, eben diesen Eindruck weitgehend un
geleiteter und daher dem menschlichen Gedächtnis nicht verpflichteter Sachstandssi
cherung zu erzielen. Und wie einer der Handlung vorangestellten kommentarhaften 
Anmerkung entnommen werden kann, tut der Roman dies, um den von Leserseite er
warteten Vorbehalt exakt jener typischen Unzulänglichkeit und Begrenztheit des 
menschlichen Gedächtnisses, die Dracula kontinuierlich inszeniert, hinsichtlich des 
eigenen epistemologischen Stellenwertes zu entkräften. Jener Einlassung zufolge hält 
sich nämlich Stokers Narration zugute, "eine Geschichte, die fast im Widerspruch zu 
den Möglichkeiten heutiger Überzeugungen steht, als schlichte Tatsache hervortreten 
zu lassen." (vgl. D 5)11 Als Garant jenes sichtbaren 12 Tatsachencharakters fungiert je
doch gerade der Ausschluß des latenten , Unsicherheitsfaktors Erinnerung', wie aus 
dem unmittelbaren, Kausalität suggerierenden Anschluß der Versicherung: "There is 
throughout no statement ofpast things wherein memory may err" (ebd.) deutlich her
vorgeht. Während also einerseits wiederum hervorgehoben wird, daß - wie A. Ass-

11 V gl. D 5: "that a history almost at variance with the .possibilities of later-day belief may 
stand forth as simple fact." Die Übersetzung dieser Passage folgt Stoker (1994: 6). 

12 Vgl. die Wortwahl "hervortreten". 
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mann (1999: 266) formuliert- "Irren menschlich und das Gedächtnis fehlbar ist", wird 
gleichzeitig bezüglich des Singulärfalls Dracula jeder Irrtum, jede Möglichkeit der 
Verzeichnung des tatsächlich Geschehenen in der Retrospektive kat~g;orisch ausge
schlossen. 

Im Zentrum dieses Faktizitätspostulates steht damit nicht (nach Art traditioneller 
Authentizitätsfiktionen) die vorgreifende Verteidigung gegen den Einwand, beim Dar
gestellten handele es sich um ,bloße Erfindung', sondern vielmehr die Antizipation des 
Einwandes, das Dargestellte sei als Wiedergabe zurückliegender Ereignisse notwendi
gerweise nur so realitätskonform und vollständig wie die Erinnerungen des jeweils 
Wiedergebenden. Dracula verwahrt sich nicht dagegen, , bloße Erfmdung', sondern 
dagegen, , bloße Erinnerung' zu sein. 13 

Die von Stokers Dracula diesbezüglich veranschlagte Strategie umfaßt mehrere 
Aspekte: erstens die materiale Speicherungper se, zweitens die indifferente Totalität 
der Verschriftlichung und drittens die personale Streuung der fortlaufenden Notation. 
Während der Aspekt der Totalität (nur) inszeniert bzw. ausschließlich auf der Hand
lungsebene thematisiert wird (siehe etwa Sewards phonographisches Journal), werden 
Echtzeitcharakter und Vielstimmigkeit der fortlaufenden Aufzeichnung auch ,ober
halb' der Handlungsebene explizit zu Garanten sachlicher Richtigkeit erhoben. Sie 
werden nämlich- im Rahmen der zitierten positiven epistemologische Selbstverortung 
des Romans -konkret als Grundlage der Möglichkeit, jeden Irrtum auszuschließen, 
angeführt: "There is throughout no statement on past things wherein memory may err, 
for all the records chosen are exactly contemporary, given from the standpoints and 
within the range ofknowledge ofthose who made them." (D 5) 

Ist vor dem Hintergrund potentiell ,fehlerhafter Erinnerung' der epistemologische 
Mehrwert möglichst zeitgleicher Aufzeichnung qua Stenographie und Phonographie 
unmittelbar einsichtig, scheint dagegen die Insistenz des Romans auf der Pluralität 
seiner homodiegetischen Erzählinstanzen- auf deren jeweiliger Gebundenheit an ei
nen singulären "standpoint" und individuellen , Wissensrahmen' ("range of knowl
edge") - den eigenen Aspruch auf transindividuelle Verbindlichkeit des Dargestellten 
zunächst eher zu unterlaufen (vgl. Senf 1997 [1979]). Schließlich fungieren gerade 
vielstimmige und/oder die Partikularität individuellen Wissens, Einschätzens und 
Wahmehmens ihrer Erzählinstanzen unterstreichende "Darstellungsformen wie unre
liable narration [und] Multiperspektivität" (Nünning/Nünning 2000b: 37) in der Regel 

13 Signifikantermaßen wird - angesichts einer "history [ ... ] at variance with [ ... ] later-day 
belief' - der Möglichkeit, es könne sich bei ihren Inhalten um Erfindungen, Lügen, oder 
Halluzinationen von Wahnsinnigen handeln, keinerlei Erwähnung getan. Daß eine ent
sprechende Vorwegnahme leserseitigen Konfabulationsverdachtes im 19. Jahrhundert 
prinzipiell möglich gewesen wäre, zeigt das Beispiel von Wilkie Collins' phantastischer 
Erzählung The Devil's Spectales (1879). Letztere antizipiert in einer- als imaginierter 

.Dialog zwischen fiktivem Herausgeber und Leser gefaßten- coda (719) leserseitige Fra
gen bezüglich des Zustandekommens des Textes sowie nach der Aufrichtigkeit und gei-
stigen Gesundheit des homodiegetischen Erzählers und verwirft sie als unangebracht. 
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gerade "als ein Medium für die literarische Inszenierung von Subjektivismus und epi
stemologischem Skeptizismus" (ebd.). Interessanter- und gleichzeitig signifikanterwei
se jedoch ist die Frage, inwieweit es ein vielstimmig erzählter Roman mit der transin
dividuellen Verbindlichkeit des solcherart Erzählten überhaupt ernst meinen kann, an 
Stokers Dracula selbst kaum je gerichtet worden. 14 Sie wurde aber um so entschiede
ner erhoben hinsichtlich der Werke eines unmittelbaren poetologischen und erzählstra
tegischen Vorläufers Bram Stokers - nämlich bezüglich der vielstimmig erzählten 
Romane The Woman in White (1859-60) und The Moonstone (1868) des Erfolgsautors 
William Wilkie Collins. 

Die direkte Rezeptionslinie von Collins zu Stoker hat besonders Mark M. Hennelly 
(1982: 15f.) herausgestellt. Wie Hennelly (ebd.) darlegt, tritt Stokers Dracula mit sei
ner ,Aufsplitterung' der Narration zu einem Kompilat berichtförmiger Segmente un
terschiedlicher Autorfiktion unmittelbar in die Fußstapfen von The Woman in White. 15 

Es ist dies allerdings nicht nur ein Ergebnis heutiger literaturwissenschaftlicher For
schung; vielmehr wurde die in Dracula augewandte Erzähltechnik offenbar auch be
reits von Zeitgenossen derart eindeutig mit dem von Wilkie Collins in The Woman in 
White "entwickelten" (Neuhaus 1971: 98) und später in The Moonstone wiederholten 
(vgl. ebd) Verfahren polyphonen Erzählens identifiziert, daß bereits die ersten Rezen
senten von Stokers Roman dessen "method of narration" übereinstimmend mit dem 
Autornamen Wilkie Collins verbanden.16 

14 Tatsächlich wurde dem Autor Bram Stoker sogar noch von Volker Neuhaus (1971: 127) 
vorgeworfen, er habe die eigentlich "am,Ende des 19. Jahrhunderts unerläßlich[e]" (ebd.) 
"fatale Frage nach der zugrundeliegenden Realität" (ebd.) der Wahrnehmungswelt seiner 
Protagonisten dank seines "simple[n] Gemüt[es]" (ebd.) gar nicht erst antizipiert. Eine 
Ausnahme von dieser Regel bildet allerdings Senf (1997 [1979]: 422), die- exakt auf
grund der Thematisierung von individuellem "standpoint" und "range of knowledge" in 
der hier bereits mehrfach zitierten Passage - allen Erzählern des Dracula das Charakte
ristikum erzählerischer Unzuverlässigkeit zuschreibt und eine (hochgradig idiosynkratisch 
anmutende) alternative Rezeptionsmöglichkeit der Romanhandlung als von Stoker inten
diert propagiert- nämlich eine Variante, die nicht nur an der moralischen Überlegenheit 
der menschlichen Protagonisten im Vergleich zu ihrem dämonischen Widersacher, son
dern sogar an der Vampirnatur des Grafen selbst Zweifel anmeldet. 

15 Zum Tatbestand der- auch nach Selbstzeugnissen Stokers- direkten Anleihen Draculas 
bei Collins vgl. auch Hennelly (1977) sowie Farson (1975: 141). 

16 Vgl. folgende Dracu/a-Rezensionen im Spectator [31.07.1897] sowie in The Bookman 
[August 1897] - beide zit. nach Auerbach/Skal (1997: 365) -sowie im Punch [o.A]; 
letzterer zit. nach Hennelly (1982: 29, FN 2). Spectator: "Mr. Bram Stoker gives us the 
impression [ ... ] ofhaving deliberately laid hirnself out in ,Dracula' to eclipse all previous 
efforts in the domain of the horrible, - to ,go one better' than Wilkie Collins (whose 
method ofnarration he has closely followed)." Bookman: "Since Wilkie Collins left us we 
have had no tale of mystery so liberal in manner and so closely woven. But with the 
intricate plot, and the methods ofthe narrative, the resemblance to the stories ofthe author 
of ,The Woman in White' ceases". Punch: "The story is told in diaries and joumals, a 
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Wichtig daran ist, daß Collins (der seine Erzähltechnik selbst als gänzlich beispiel
lose innovative Eigenleistung betrachtete17) mit seinem später von Stoker übernomme
nen Verfahren ein spezifisches epistemologisches Problem anzielte, das- wie Hennel
ly (1982: 15f.) zeigt- auch in der Konzeption von Stokers Dracula eine unübersehba
re Rolle spielt: 

[I]ts [Dracula's] narrative structure is splintered [ ... ] for epistemological reasons. [ ... ] 
And as we know, this narrative structure is an admitted ,borrowing' :Erom Collins 
[ ... B]oth [Dracula and The Woman in White] are almost obsessed with trading informa
tion or acquiring ,knowledge', that is [with] the gnostic or noetic process (ebd.) 

Sue Lonoff (1982) hat dieses epistemologische Interesse der Werke Wilkie Collins' 
gerrauer umrissen. Ihrzufolge verstand sich Wilkie Collins' vielstimmige Erzähltech
nik als Aufweis einer "structural solution to a problern of epistomology" (ebd.: 144); 
das Anliegen der Konzeption war es, "to prove that a method of telling could disclose 
or even generate [ ... ] a knowledge of ,the Truth' ." (ebd.) Wie aber bereits oben ange
deutet, istjenes Anliegen nur aufbedingtes Verständnis seitens seiner Kommentatorirr 
Lonoff gestoßen- und zwar eben deshalb, weil es sich bei jener später von Stoker 
übernommenen "method of narration" (vgl. Anm. 14) schließlich ausgerechnet um 
"the method of multiple narration, which imitates man's limited and relative percep
tion" (ebd.: 150) handelt. Die folgenden Ausführungen sollen daher zu klären suchen, 
welches epistemologische Problem in Collins' Romanen eigentlich aufgeworfen wird 
und inwiefern gerade der polyphone Bau der Romane Collins'- und in dessen Nach
folge auch von Stokers Dracula- dessen Lösung zuarbeitet (oder zumindest zuzuar
beiten sich anschickt). 

5. Schreibmaschinen II: Hypertrophie der Notation bei Collins 

Bereits ein erster Blick in die Romane und Erzählungen von Wilkie Collins zeigt, daß 
sich die von Hennelly (1982) behauptete gemeinsame Obsession Stokers und Collins' 
in bezug auf Fragen der Wissensschöpfung und Informationsverarbeitung zumindest 
insofern begründetermaßen insinuieren läßt, als deren Protagonisten offenbar eine be
stimmte Obsession teilen- nämlich den Hang zu hypertropher Notation. Auch Collins' 
Figuren greifen häufig noch in den entlegensten Ausnahmesituationen gewissenhaft 
zur Feder, auf daß auch nicht das kleinste Detail ihrer Wahrnehmungswelt un
verschriftlicht bleibe. Besonders auffallig ist, daß sie hierbei - wie später Jonathan 
Harker, der auch seine unkeuschen Anfechtungen wider besseren Wissens zu Protokoll 

rather tantalising and somewhat wearisome form of narration, whereof Wilkie Collins was 
a past-master [sie]." 

17 V gl. das Vorwort der 1860er Ausgabe seines Romans The Wo man in White (WW); hier 
heißt es: "An experiment is attempted in this novel, which has not (so far as I know) been 
hitherto tried in fiction." (WW 644) Die Legitimität dieser Selbsteinschätzung ist immer 
wieder bezweifelt worden (vgl. Sutherland 1996: xivf.), =Möglichkeit, ihr tatsächlich zu 
folgen, vgl. jedoch Hüttner (1996: 4lf.) 
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gibt - keinerlei Rücksicht auf ihren Leumund zu kennen scheinen. Dies gilt besonders 
für die Tendenz Collinsscher Dunkelmänner und -frauen, Charakter, Planung und Aus
führung ihrer Verbrechen dezidiert materiell zu sichern. Zu nennen wäre hier etwa ein 
Räuberhauptmani:J. (Memoirs of an Adopted San 1861), der zunächst einen lästigen 
Mitwisser im Keller seines Hauses lebendig einmauert und anschließend diesen Tatbe
stand durch eigenhändiges Einkratzen eines "Epitaphs" in die noch feuchte Wand 
sorgsam dokumentiert (ebd.: 403). Ähnlich sonderbar gestaltet sich das Vorgehen des 
Meisterverbrechers GrafFosco aus dem Roman The Woman in White: Durch Zufall in 
den Besitz des Tagebuches seiner Gegenspielerirr Marian Halcombe gelangt- welches 
u.a. die Abschrift eines von Marian belauschten (und äußerst belastenden) Gespräches 
zwischen Fosco und seinem Komplizen Sir Percival Glyde enthält- vermerkt der GraJ 
den Umstand seiner Lektüre säuberlich datiert in ebenjenem Tagebuch, bestätigt dabei 
enthusiastisch die Akkuratesse, mit der seine Gegenspielerirr diesen kompromittieren
den Dialog kolportiert, und erstattet Marian daraufhin ihr Diarium prompt zurück (WW 
343f.). Das eindrucksvollste Exempel dieser hochgradig kontraintuitiven Tendenz zur 
Selbstverschriftlichung findet sich jedoch in Collins' tragischer Missetäterirr Lydia 
Gwilt aus Armadale (1864-66), die nicht umhin kann, ihre fragwürdigen Unterneh
mungen auf den Seiten ihres Tagebuches fortlaufend in allen Einzelheiten mitzuproto
kollieren- während sie sich gleichzeitig fragt: "Why do I keep a diary at all? Why did 
the clever thiefthe other day (in the English newspaper) keep the very thing to convict 
him in the shape of a record of everything he stole?" ( ebd.: 166) 

6. Vergessensängste 

Was aber geschähe, wenn Lydia - oder jener ,kluge Dieb' - ihren eigentümlichen 
Schreibzwang einmal überwänden, wird von Collins in einer Art und Weise imagi
niert, die seiner kontinuierlichen Inszenierung des scheinbar kontraproduktiven Schrei
bens an Drastik keineswegs nachsteht: Als Bewohnerirr einer von Collins geschaffenen 
Romanwelt setzte sich nämlich Lydia Glyde -wenn sie denn aufhörte zu schreiben -
ohne Möglichkeit zur Rekonstruktion ihres Erfahrungsschatzes der bei Collins stets 
lauemden Gefahr aus, etwas Überlebenswichtiges bzw. (im Extremfall) ihr gesamtes 
bisheriges Leben überhaupt zu vergessen. 

Collins' Romane wimmeln geradezu von bedauernswert gedächtnisschwachen In
dividuen (vgl. hierzu auch Dames 2001), deren Ausfalle sie jeweils an den Rand des 
Verderbens, der sozialen oder sogar physischen Auslöschung führen. Die in Collins' 
Werken auffällig häufigen Fälle von Amnesie etwa verlaufen in der Regel tödlich, 18 

oder aber der Amnestiker mutiert zur zombiehaften Pseudoexistenz.19 Wer sich dage-

18 Vgl. die Amnestiker Al:fred Monkton aus Mad Monkron (1855), Richard Wardour aus The 
Frazen Deep (1874), Countess Narona aus The Haunted Hotel (1877) und Cannina Vere 
aus Heart and Science (1882-83). 

19 Wie Thomas Candy in The Moonstone (MS). Vgl. z.B. (MS 427f.): "[ ... ]I was utterly un
prepared for such a change as I saw in him when he entered the room and shook hands 
with me. His eyes were dim; his hair had turned completely grey; his face was wizen; his 
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gen-wie Lady Glyde aus The Wo man in White - aufgrundpharmazeutisch induzierter 
Teilamnesie auch nur eines bestimmten Datums respektive der Ereignisse eines 
Abends nicht entsinnen kann, gerät ins gesellschaftliche Abseits und wird ftir tot er
klärt, oder aber er wird- wie Franklin Blake aus The Moonstone (1868)- zum Ver
brecher gestempelt. Bereits der scheinbar gering:fiigigste mnemotische Lapsus hat ka
tastrophale Folgen :fiir das (fatalerweise nicht) erinnernde Subjekt, wobei dieser Lap
sus durchaus darin bestehen kann, daß ausschließlich vergessen wird, einen bereits zur 
prophylaktischen Kompensation der eigenen Gedächtnisschwäche vorbereiteten Merk
zettel rechtzeitig zu konsultieren.20 

Man tut Collins gewiß nicht gerade Gewalt an, in dieser Relation von Subjekt und 
Gedächtnis - genauer: von Verlust von Gedächtnisinhalten und elementarer Bedro
hung des Subjekts- eine Verhandlung der subjektkonstitutiven Funktion von Erinne
rungen (vgl. Hacking 1994, Schacter 2001 [1996]) unter dem Vorzeichen der Krisen
haftigkeit zu erkennen.21 Entscheidend ist in diesem Zusammenhang jedoch, daß Col
lins nicht zwischen unverzichtbaren und (zum Erhalt des Subjekts) verzichtbaren Ge
dächtnisinhalten differenziert. Jedes dem Bewußtsein ver:fiigbare Datum, jedes Detail 

figure had shrunk. r looked at the once lively, rattlepated, humoraus little doctor- asso
ciated in my remembrance with the perpetration of incorrigible social indiscretions and 
innumerable boyishjokes- and I saw nothing left ofhis former self, but the old tendency 
to vulgar smartoess in his dress." 

20 Diesbezüglich vergleiche man etwa das sonderbare Schicksal des Fraucis Raven (The 
Dream Woman, DW 1874), der eines Nachts träumt, er werde von einer Unbekannten 
ermordet. Am nächsten Morgen dringt Ravens Mutter energisch auf die materiale Siche
rung dieses Trauminhaltes, da sie befürchtet, ihr vergeßlicher Sohn könne jener myste
riösen Dame ansonsten auch einmal im Wachzustand begegnen, ohne sie rechtzeitig zu 
identifizieren: ",My son! Your memoryisabad one, and mine is fast failing me. Tell me 
agairr what the woman looked like. I want her to be as weil known to both of us, years 
hence, as she is now.' I obeyed, [ ... ] and she wrote the words as they fell :from my lips. [ ... ] 
My mother added the description ofthe knife. Also the year, month, day ofthe week, and 
hour ofthe day when the Dream Woman appeared to me at the inn." (DW 156f.) Fataler
weise unterläßt es Raven, dieses detaillierte Schriftstück im entscheidenden Moment zu 
Rate zu ziehen. Er verliebt sich unwissentlich in das exakte Pendant der Frau seiner 
Albträume, heiratet es - und ·wird von ihm erstochen. 

21 Ein unmittelbarer Nachhall dieses Alarmismus findet sich in Stokers Dracula: Als der aus 
Transsylvanien zurückgekehrte Jonathan Harker sporadische Anzeichen nachlassender Er
innerungsfahigkeit zu zeigen beginnt, befürchtet Mina, seine pathologische Vergeßlichkeit 
könne lebensbedrohliche Auswirkungen ("make or continue some injury") für ihn haben. 
Um diesen entgegenzuwirken, setzt Mina sich in Besitz der Sicherungskopie von Harkers 
mentalem Erfahrungsschatz- d.h. sie liest sein Tagebuch- um auf diese Weise Jonathans 
mnemotischen Besitzstand gewissermaßen treuhänderisch verwalten zu können: "He had 
evidently forgotten all about the dark stranger, as in his illness he had forgotten all that 
this little episode had reminded him of. I don't like this lapsing into forgetfulness; it may 
make or continue some injury to the brain. I must not ask him, for fear I shall do more 
harm than good; but I must somehow learn the facts of his journey abroad. The time is 
come, I fear, when I irmst open that parcel and know what is written." (D 156) 
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der Vergangenheit stellt einen kostbaren Besitz dar, dessen Verlust das Individuum 
gefährdet, so daß deren sorgfaltiger Sicherung größte Bedeutung zukommt. Entspre

chend notiert auch Collins' Protagonistirr Marian Halcombe in ihrem Tagebuch: "[I]t 
is hard to say what future interests may not depend upon the regularity ofthe entries in 
my journal, and upon the reliability ofmy recollection at the time when I make them." 
(WW290) Die bittere Ironie dieser Feststellung liegt allerdings darin, daß geradejenes 

entscheidende Detail, dessen Verlust das tragische Schicksal von Marians Schwester 
Lady Glyde zur Folge hat, aufgrundunglücklicher Umstände nie in Marians Tagebuch 
verzeichnet werden wird. 

7. Relativierung derVerläßlichkeit von Repräsentation: 

Die Interpretierbarkeit von Bezugnahmen aufTatbestände als individuell 

retrospektive Sprechakte 

Jene Sorge um die "reliability of [her] recollection" (WW 290) zum Zeitpunkt der 
Verschriftlichung, welche sich in Marians Zeilen ausdrückt, fokussiert offensichtlich 
weniger die Furcht, innerhalb der kurzen Frist zwischen Wahrnehmung und Nieder
schrift etwas zu Notierendes vollständig ,vergessen' zu haben. Vielmehr gelten 
Marians Befürchtungen der Möglichkeit, das zu Notierende in der Retrospektive zu 
verzerren. Und diese Sorge ist keineswegs ausschließlich auf die singuläre Vorstel

lungswelt einer literarischen Figur rückführbar, sondern stellt - wie Philipp Wolf 

(2002) eindrücklich nahelegt - eine allgemeine Zeiterscheinung der Viktorianik dar. 

Wolf (ebd.: 92-137) spricht von der "Victorian evaporation ofmemory" und führt als 
einen derer wichtigen Aspekte das historische Bewußtsein um die Kontingenz- im 

Sinne der Subjektabhängigkeit-vonErinnerungen in seiner Relation zur Beziehung 
von Sachverhalt und Sachverhaltsdarstellung an: Im Umfeld des Historismus,22 so 

Wolf (ebd.: 93f.), verstärkt sich das allgemeine Bewußtsein "of the imaginative and 
subjective, or in negative terms, constructed, fictional and relative character of organic 

memory" (ebd.: 94). Als Folgen dieser Bewegung nennt Wolf (ebd.) "mnemotic pes
simism, and [ a concept of] memory as an intentional and fictional supplement or con

struct" und hält fest: "It is clear that this also bears upon the question of representa
tion" (ebd.). 

Wie bereits im Kontext von Stokers Dracula angerissen wurde, wirft gerade das 
spätestens seit der Romantik23 unhintergehbare Wissen um die Funktionsweisen des 
"Gedächtnisses als vis" (vgl. A. Assmann 1999: 29ff.). Fragen bezüglich der verbind
lichen Darstellbarkeit von Tatbeständen auf. Bereits Thomas Carlyle (1899 [1830]: 87) 

22 Zum Einschlag der Historizität ins Buropa des 19. Jahrhunderts allgemein vgL auch Fou
cault (1999 [1966]: 439-447) und Nipperdey (1994 [1983]: 498ft); zu den Auswirkungen 
dieses Einschlags auf Großbritannien im besonderen vgl. Buckley (1966) und Gilmour 
(1993: 25-62). 

23 Vgl. die Ausführungen von A. Assmann (1999: 90-113) zu William Wordsworth, einer 
der Ikonen der Englischen Romantik. 
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formulierte in seiner Schrift On History: "With regard to those occurences [ ... ) the 
summary of which constitutes what we now call History, is not our understanding of 
them incomplete; is it even possible to represent them as they were?" Carlyle führt 
diese Unmöglichkeit der Repräsentation von Gegenständen "as they were" unmittelbar 
auf die Unumgänglichkeit individueller Reorganisation eines Geschehens im Akt der 
Wiedergabe zurück. Selbst in den seltenen Fällen, in denen nicht schon allein die Be
fangenheit des Berichterstatters das Wiederzugebende verzerrt, so Carlyle weiter,24 

weicht die Wiedergabe historischer Geschehnisse notwendigerweise von der Eigent
lichkeit des Sachverhaltes ab, insofern sie stets eine post festurn generierte- dem je
weiligen Hervorbringer verwiesene - Interpretation des Sachverhaltes darstellt: "It is, 
in no case, the real historical Transaction, but only some more or less plausible scheme 
and theory ofthe Transaction [ ... ] that we can ever hope to behöld." (ebd.: 88) 

Exakt in diese Lücke epistemologischer Unsicherheit hinein setzen Wilkie Collins 
und Bram Stoker die Polyphonie sowie die Insistenz aufumfassender Notationsaktivi
tät ihrer Romane. Ihr gemeinsames Ziel ist es, die Erreichbarkeit von "knowledge of 
,the Truth"' (Lonnoff 1982: 144) in Legitimation von Sachverhaltsdarstellungen (ei
ner bestimmten Art und Weise) als "simple fact" (D 5) zu demonstrieren. Um diese 
Verbindlichkeit erzielen zu können, muß jedoch ausgeschlossen werden, daß das je
weils Dargestellte als sprecherabhängige Reorganisation eines ursächlichen Geschehe
nen (als "scheme and theory of the Transaction" sensu Carlyle) interpretiert werden 
kann. Wie aber Elena Esposito (2002: 256) unterstrichen hat, "impliziert die kommu
nikative Kompetenz [des modernen Menschen25) die Angewohnheit, alles, was gesagt 
wird, auf die Mitteilung von jemandem, wie anonym und unzugänglich auch immer, 
zu beziehen." Dies aber bedeutet wiederum, daß bei jeder Form der Berichterstattung 
(fiktionaler wie nonfiktionaler) der Einfluß eines - das Darzustellende in der Retro
spektive reorganisierenden - Sprecherindividuums insinuierbar bleibt, es sei denn, die 
jeweils vorliegende Darstellung könnte plausibilisieren, auf keinen Fall als Sprechakt 
eines Individuums lesbar zu sein. Auf eine denkbare Möglichkeit, die Interpretation 
von (hier: fiktionalen) Sachverhaltsdarstellungen als einem Idividuum verwiesener 
Sprechakte auszuschließen, hat James Phelan (2001: 57) mit folgender Überlegung 
aufmerksam gemacht: 

[T]he distinction between perceiving and reporting- or, in the case ofhomodiegetic nar
rators, between perceiving and remembering - is ultimately impossible to maintain 
unless we reduce all narrators to reporting machines (,Hello, my name is HAL, and I will 
be your reporter for this narrative'). [ ... T]he narrator cannot help but simultaneously 
function as a set of lenses through which the audience· perceives the story world. 

24 Vgl. Carlyle (1899 [1830]: 87): "even honest records, where the reporters were unbiased 
[ ... ]; a case which [ ... ] must ever be among the rarest". 

25 Der Terminus ,modern' meint hier: ,im Gegensatz zu vormodernen Konzepten vor Eta
blierung der Massenmedien' -zu denen Esposito (2002: 255) auch "die gedruckten Tex
te" rechnet- und sollte nicht mit Wortgebräuchen wie etwa der Rede von der ,klassischen 

· Modeme' verwechselt werden. 
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Handelt es sich, so die Implikation dieser Ausführung, bei der die Systemstelle ,je

mand'26 ausfüllenden Instanz um eine Maschine, dann kann also deren ,report' nicht 

als - das Wiederzugebende organisierender - Sprechakt eines Individuums samt des

sen ihm eingeschriebener ,Linsenfunktion' aufgefaßt werden. Dieser Effekt ließe sich 

als gezielte ,De-Humanisierung' der unvermeidlichen Systemstelle ,jemand' bezeich

nen. Ein ähnlicher Effekt wird aber erzielt, wenn diese Systemstelle einem Prozeß un

terworfen wird, der nicht ihre De-Humanisierung, sondern ihre ,Trans-Individualisie

rung' zur Folge hat: Auch die Repräsentation einer zusammenhängenden Ereignisket

te, deren Systemstelle ,jemand' auf der Ebene der Totalität des Dargestellten nicht 

durch ein Individuum, sondern nur durch ein Kollektiv von untereinander nicht abge

stimmten Sprechern gefüllt werden kann, läßt sich nicht als retrospektiver Sprechakt 

eines Individuums interpretieren.27 

8. Erzeugung von Verläßlichkeit von Repräsentation: 

Collins' und Stokers Entwurf eines nicht als individuell retrospektiver 

Sprechakt prozessierbaren Erzählens 

In der Unmöglichkeit, die Gesamtheit der Stellungnahmen eines Kollektivs auf ein 

einzelnes Sprechersubjekt und dessen Befindlichkeiten zu beziehen, wird der litera

risch-epistemologische Ertrag der polyphonen Erzählweise Collins' und Stokers offen

sichtlich. Der kompositorische Akzent dieser "method of narration" liegt gerade dar

auf, eine in sich widerspruchslose Gesamtschau der vermittelten Ereignisse zu ermög

lichen, das Gesamt der jeWeiligen Romanhandlung selbstjedoch nicht als Schilderung 

eines Sachverhaltes durch einen- wie auch immer konturlosen28 - Sprecher au.ftreten 

zu lassen. The Woman in White, The Moonstone und Dracula inkorporieren zwar (in 

Form ihrer berichtförmigen Segmente) explizit figural fokalisierte ,Mitteilungen', die 

26 Im Sinne der Formulierung von Esposito (2002: 256): "die Mitteilung vonjemaudem". 

27 In diese Richtung denkt offenbar auch Neuhaus (1971: 105), wenn er den Effekt der poly
phonen Erzählweise Draculas mit der Einlassung: "[A]us zweierZeugen Mund wird aller
orten die Wahrheit kund - und hier sind es etliche mehr" zu beschreiben sucht. Proble
matisch an dieser Darstellung ist, daß sich- anders etwa als in Goethes Faust, den Neu
haus hier zitiert - in Dracula nicht "zwei Zeugen" übereinstimmend zu einem Tatbestand 
(etwa- wie bei Goethe- dem Ableben einer bestimmten Person) äußern, sondern einzelne 
Sprecher jeweils einzelne Glieder einer übergeordneten, aber von keinem Sprecher in toto 
beobachten und wiedergegebenen Ereigniskette beibringen. 

28 ,Konturlos' bedeutet hier: eine (sensu Nünning!Nünning 2000c: 53) nicht "als persona
lisierbarer und individualisierter Sprecher in Erscheinung" tretende Instanz, die nur über 
ein Minimum an "Ausgestaltung der Erzählerperspektive" (ebd: 54) verfugt. Den von 
Nünning!Nünning (2000c: ebd.) als Gegenbegriff zur "explizite[n] Erzählinstanz" einge
fiihrten Terminus "neutrales Erzählmedium" zu verwenden, scheint deshalb proble
matisch, weil Collins und Stoker gerade auf der Folie operieren, daß ,neutrale Medien' der 
Wiedergabe von Sachverhalten -von Maschinen wie Sewards Phonographen abgesehen -
nicht existieren. 
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der "reliability of recollection" ihrer jeweiligen homodiegetischen Erzählinstanz ver
wiesen bleiben. Indemjedoch auf die Mobilisierung einer diese Reden zu einheitlicher 
Narration totalisierenden heterodiegetischen Sprecherinstanz verzichtet wird, kann das 
Gesamt des jeweils Dargestellten nur noch in Überschreitung des Textes selbst (näm
lich vermittels des außerliterarischen Rekurses auf den jeweiligen Autornamen) als 
verschriftlichter Sprechakt eines Individuums interpretiert werden. 

Collins und Stoker lassen es jedoch nicht bei diesem Ertrag ihrer Erzählweise be
wenden, sondern schreiben darüber hinaus einzelnen Segmenten ihrer Romane einen 
epistemologischen Mehrwert gegenüber der retrospektiven Sachverhaltsdarstellung 
ein. Denn die figural fokalisierten Segmente ihrer Erzählungen werden mit Passagen 
flankiert, die sich nicht als Wiedergabe von Ereignissen durch ein isolierbares Indivi
duum geben, sondern als materiale Hervorbringungen sozialer Institutionen (bzw. als 
Kopien dieser Hervorbringungen). So versammeln Collins' Erzählungen nicht nur die 
Korrespondenz, Erlebnisberichte und fortlaufenden Tagebucheinträge einer ganzen 
Schar von Figuren, sondern auch (fiktive) Zeitungsartikel, innerbehördliche Memo
randen, Verhörprotokolle, Totenscheine und Grabinschriften. Sie inkorporieren also 
Informationsträger, die konventionalisiertermaßen keine individuelle Sicht der (erzähl
ten) Welt repräsentieren, sondern selbst unmittelbarer - von der idiosynk:ratischen 
Wahrnehmung einer Figur unabhängiger- Bestandteil der (erzählten) Welt sind. Inso
fern die gleichberechtigte Teilhabe dieser Informationsträger am Handlungsganzen 
keinen inhaltlichen Widerspruch erzeugt, wird der epistemologische Einwand, die fi
gural fokalisiertyn Segmente des jeweiligen Romans seien notwendigerweise an die 
relative Erkenntnis und Sachverhaltstreue ihrer jeweiligen (fiktiven) Verfasser gebun
den, partiell kompensiert. 

Stoker folgt einerseits diesem Beispiel, indem er seinen Roman nicht nur als Kom
pendium von Tage- sowie Logbucheinträgen und Korrespondenzabschriften, sondern 
auch von Zeitungsausrissen und Telegrammen präsentierte- ergänzt um die Sitzungs
protokolle jenes "Sonderkommando [ s ]" (Kittler 1995: 452) um Professor V an Helsing, 
das dem Vampirischen Grafen nachjagt. Andererseits geht Stoker jedoch insofern noch 
weit über Collins hinaus, als die in Dracula gebundenen Segmente vom Typ ,Diarium' 
(in deutlicher Abgrenzung von an die Tagebuchform geknüpften leserseitigen Erwar
tungshaltungen) kontinuierlich die Irrelevanz jeden Verwendungsdenkens :fiir das ei
gene Zustandekommen inszenieren. Ihre Verläßlichkeit ist nicht nur die von gezielt 
geschaffenen materialen Gedächtnisstützen, sondern vielmehr die von Gegenständen, 
welche von den Belangen des individuellen Gedächtnisses gänzlich unberührt bleiben, 
weil ihnen nicht einmal eingeschrieben ist, zur Bewahrung und Überlieferung spezifi
scher (seitens eines Individuums :fiir denkwürdig, mitteileuswert oder zur weiteren 
Verwendung geeignet befundener) Inhalte zu dienen. Indem sie aber weder unmittel
bar dem Gedächtnis verpflichtet noch dem Gedächtnis eines Individuums geschuldet 
sind, sondern vielmehr das unvermittelte Produkt routinemäßiger ereignissynchroner 
Aufzeichnung seitens eines in seiner Vielstimmigkeit unpersönlichen ,,Medienver-
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bund(es]" (ebd.) darstellen, sind sie auch über jeden epistemologischen Vorbehalt ge
genüber der menschlichen Erinnerung erhaben. 

Der gemeinsame Tenor der Werke von Collins und Stoker läßt sich letztlich wie 
folgt zusammenfassen: Da man sich auf die Erinnerungen einzelner Individuen nicht 
verlassen kann, aber das Individuum über die Vergangenheit jederzeit so vollständig 
wie möglich verfugen können muß,29 bedarf es einer kollektiven Praxis umgehender, 
idealiter undifferenzierter und (damit) umfassender materialer Sicherung aller jeweils 
vorliegenden Tatbestände. Und erst die auf keinen individuellen Beobachter/Repro
duzenten mehr rückfuhrbare Ganzheit eines so gewonnenen, kollektiv produzierten, 
materialen Archivs kann Anspruch darauf erheben, die Eigentlichkeit eines Gesche
hens jenseits allen Zweifels hervortreten zu lassen. An die Stelle des Gedächtnisses 
eines Individuums tritt das aus der Versammlung verweiskräftiger Gegenstände ge
wonnene Speichergedächtnis eines Kollektivs. 

Daß es allerdings zum Gebrauch eines derartigen Archivs wiederum einer zusätzli
chen Instanz bedarf, die die Fülle der Informationen strukturiert und sachrelevante von 
irrelevanten Asservaten unterscheidet, ist eine andere - durchaus ebenfalls von den 
Romanen Collins' und Stokers aufgeworfene- Frage, die allerdings auch ein andermal 
erörtert werden muß. 

Literatur 

Primärliteratur 

Carlyle, Thomas. 1899 (1830]. "On History." In: ders. Critical and Miscellaneous Es-
says. Bd. 2. London: Chapman and Hall. 83-95. 

Collins, Wilkie. 1866 (1864-66]. Armadale. 3 Bde. Leipzig: Tauchnitz. 
-. 1900(?] (1882-83]. Heart and Science. New York: Fenelon Collier. 
-. 1995a. Complete Shorter Fiction. London: Robinson. 
-. 1995b (1855]. Mad Monkton. In: ders. 1995a. 35-76. 
-. 1995c (1861]. Memoirs of an Adopted San. In: ders. 1995a. 393-404. 
-.1995d (1879]. The Devil's Spectacles. In: ders. 1995a. 701-719. 
-. 1995e (1855]. The Dream Woman. In: ders. 1995a. 143-178. 
-. 1995f (1874]. The Frazen Deep. In: ders. 1995a. 475-530. 
-. 1996 [1859-60]. The Woman in White. Oxford/New York: Oxford UP. 
-. 1999a (1877]. The Haunted Hotel. In: ders. Miss or Mrs?/The Haunted Hotel/The 

GuiltyRiver. Oxford/NewYork: Oxford UP. 85-240. 
-. 1999b [1868]. The Moonstone. Oxford/New York: Oxford UP. 
Shakespeare, William. 1995 [1600?]. Hamlet. London!New York: Routledge. 
Stoker, Bram. 1988 (1897]. Dracula. Frankfurt a.M.: Insel. 
-. 1994 (1897]. Dracula. Köln: Könemann. 
-. 1997 [1897]. Dracula. London!New York: Norton. 

29 Vgl. die Fatalität des Datenverlustes bei Collins, sowie (bei Stoker) die Notwendigkeit, 
das nachlassende Gedächtnis Jonathan Harkers zu kompensieren. 



122 EKBERTBIRR 

Sekundärliteratur 

Auerbach, Nina & David J. Skal (Hgg.). 1997. Bram Stoker: Dracula- Authoritative 
Text, Contexts, Reviews and Reactions, Dramatic and Film Variations, Criticism. 
London/N ew Y ork: N orton. 

Assmann, Aleida. 1999. Erinnerungsräume: Formen und Wandlungen des kulturellen 
Gedächtnisses. München: Beck. 

Buckley, Jerome Hamilton. 1966. The Triumph ofTime: A Study ofthe Victorian Con
cepts ofTime, History, Progress and Decadence. Cambridge, MA: Belknap Press of 
Harvard UP. 

Dames, Nicholas. 2001. Amnesiac Selves: Nostalgia, Forgetting, and British Fiction, 
1810-1870. Oxford: Oxford UP. 

Esposito, Elena. 2002. Soziales Vergessen: Formen und Medien des Gedächtnisses der 
Gesellschaft. Frankfurt a.M.: Suhrkamp. 

Farson, Daniel. 1975. The Man Who Wrote Dracula: A Biography of Bram Stoker. 
London: J oseph. 

Foucault, Michel. 1999 [1966]. Die Ordnung der Dinge: Eine Archäologie der Hu
manwissenschaften. Frankfurt a.M.: Suhrkamp. 

Frayling, Christopher. 1997. "Bram Stoker's Working Papers." In: Auerbach/Skal 
1997. 339-350. 

Gilmour, Robin. 1993. The Victorian Period: The Intellectual and Cultural Context of 
English Literature, 183 0-1890. Harlow/London u.a.: Longman. 

Hacking, Ian. 1994. "Two Souls in One Body." In: James K. Chandler, Arnold I. 
Davidson & Harry D. Harootunian (Hgg.). Questions of Evidence: Proof, Practise 
and Persuasion Across the Disciplines. Chicago: University of Chicago Press. 433-
462. 

Hennelly, Mark M. 1977. "Dracula: The Gnostic Quest and Victorian Wastelands." In: 
English Literature in Transition 1880-1920 20: 13-26. 

-. 1982. "Twice-Told Tales ofTwo Counts: The Woman in White andDracula." In: 
Wilkie Collins Society Journa/2: 15-31. 

Hüttner, Kirsten. 1996. Wilkie Collins's The Woman in White: Analysis, Reception 
and Literary Criticism of a Victorian Bestseller. Tri er: WVT. 

Kittler, Friedrich A. 1995. Aufschreibesysteme 1800-1900. München: Fink. 
Lonoff, Sue. 1982. "Multiple Narratives & Relative Thruths: A Study of The Ring and 

the Book, The Woman in White, and The Moonstone." In: Browning Institute Studies 
10: 143-161. 

Miller, D.A. 1988. The Novel and the Police. Berkeley: University of Califomia Press. 
Neuhaus, Volker. 1971. Typen Multiperspektivischen Erzählens. Köln: Böhlau. 
Nipperdey, Thomas. 1994 [1983]. Deutsche Geschichte 1800-1866: Bürgerwelt und 

starker Staat. München: Beck. 
Nünning, Vera & Ansgar Nünning (Hgg.). 2000a. Multiperspektivisches Erzählen: Zur 

Theorie und Geschichte der Perspektivenstruktur im englischen Roman des 18. bis 
20. Jahrhunderts. Trier: WVT. 

-. 2000b. "Von ,der' Erzählperspektive zur Perspektivenstruktur narrativer Texte: 
Überlegungen zur Definition, Konzeptualisierung und Untersuchbarkeit von Multi
perspektivität." In: Nünning/Nünning 2000a. 3-38. 



"No STATEMENT OF PAST THINGS WHEREIN MEMORY MA Y ERR" 123 

-. 2000c. "Mu1tiperspektivität in narratologischer Sicht: Erzähltheoretische Grund
lagen und Kategorien zur Analyse der Perspektivenstruktur narrativer Texte." In: 
Nünning/Nünning 2000a: 39-77. 

Phelan, James. 2001. "Why Narrators Can Be Focalizers- and Why It Matters." In: 
Willie V an Peer & Seymour Chatman (Hgg.). New Perspectives on Narrative Per
spective. New York: State University ofNew York Press. 51-64. 

Senf, Carol A. 1997 [1979]. "Dracula: The Unseen Face in the Mirror." In: Auerbach! 
Skal1997. 421-431. 

Schacter, Daniel L. 2001 [1996]. Wir sind Erinnerung: Gedächtnis und Persönlichkeit. 
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt. 

Sutherland, John. 1996. "Introduction." In: Collins 1996. vii-xxiii. 
Weinrich, Harald. 1997. "Lethe": Kunst und Kritik des Vergessens. München: Beck. 
Wolf, Philipp. 2002. Modernization and the Crisis of Memory: John Donne to Don 

DeLillo. Amsterdam/New York: Rodopi. 


	NoStatementOfPastThings_CollinsStoker-1
	NoStatementOfPastThings_CollinsStoker



